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VON BARBARA SCHAEFER

Im Bahnhof Grand Central Stati-
on. Eine gigantische Halle mit
Säulen und Balkonen unter ge-
maltem Sternenhimmel. Ein
Mädchen wird geschminkt, sie
ist groß und blond und geduldig.
Steht unbeweglich da. Kameras,
Licht, Personal. Andere gehen
wie zufällig um die Modeaufnah-
men herum. Der Mann nicht. Er
ist klein, nicht alt, sieht wie ein
Italiener aus, trägt an einem Me-
tallstab einen Spiegel vor sich
her, wie ein großer Rückspiegel,
und in der anderen Hand an
noch einem Stab eine gelbe Blu-
me. Er geht zügig durch die lufti-
ge Halle, den Spiegel vor sich, in
den er hineinschaut und ruft:
„You are so beautiful.“ Dann sieht
er die Mode-Aufnahmen, er geht
stracks auf das Mädchen zu, ruft
ihr zu: „You are so beautiful, look,
look“, dreht ihr den Spiegel hin,
sie solle hineinschaun: „You are
so beautiful.“ Das geduldige
Mädchen reagiert nicht, den
Mann irritiert das nicht. Ist das
eine Performance oder eine Psy-
chose? Wer weiß das schon in
New York. Der kleine Mann geht
nun auf eine Asiatin zu, die ihren
täglichen Weg durch den Bahn-
hof geht, zielstrebig diagonal
durch die Halle. „You are so beau-
tiful.“ Sie sucht das Weite.

Rose Champagne
In der Bar im South Gate am Cen-
tral Park hängen hunderte ver-
schieden großer Spiegel, kantig
schräg zueinander gedreht. Von
einer Designerin in SoHo. Zwei
Männer reden aufeinander ein.
Der eine ein Mexikaner. Dicke
Uhr, betrunken. Der andere Ami,
ein Hotelgast im Haus, ein Ju-
meirah-Hotel, teuer. Der Ameri-
kaner sagt, sein Freund sei gera-
de gestorben. 53 war er, wir kann-

ten uns aus der Highschool. Wir
hatten gar nicht mehr viel Kon-
takt. Der Mexikaner schaut eine
Frau an, sie kommt zur Bar, er
ruft: „My name is James! James
Bond!“ Streckt ihr die Hand hin.
Ein Spaß, er heiße Javier. Die Frau
stöckelt weiter. Der verstorbene
Freund habe ihm einen Brief ge-
schrieben. Da sei er schon sehr
traurig gewesen. „Wahrschein-
lich waren wir mal gut befreun-
det, versucht er sich zu erin-
nern.“ Der Mexikaner sagt zur
Frau hinterm Bartresen „I love
rose Champagne. Bring mir noch
einen.“ In dem Brief habe gestan-
den, dass er ihm sein Auto ver-
macht habe. „Very sad, very sad“,
sagt der Mexikaner nun zeitver-
zögert. Es sei ein Traum von ei-
nem Auto, ein Augapfel, eine
83er Corvette. Gepflegt, 1a. Dann
sagt er zum Mexikaner: „Und,
wie hat Ihnen der Film gefallen?“
Der Mexikaner schaut verständ-
nislos.

Kleiderberge
Im Outlet-Shop Century 21. Voll-
gestopft mit Kleiderständern
und Kundinnen. Unübersichtli-
ches Schieben, Tafeln mit Mar-
kennamen schreien nach Auf-
merksamkeit. Eine Frau möchte
etwas sagen, stutzt. Ob sie mal
vorbei dürfte, fragt sie auf Eng-
lisch. „Aber natürlich!“ Sie sagt
erleichtert: „Ich wusste nicht, in
welcher Sprache ich fragen soll,
es gibt so viele Nationen hier. Ich
meine, das ist toll, dass so viele
herkommen.“ Am Geländer bei
den Rolltreppen lehnen Männer.
Geparkt mit stoischem Gesichts-
ausdruck, über den Armen Klei-
der, Jacken. Hinter einer Wand
verbergen sich gut zwanzig Um-
kleidekabinen. Davor stehen
Frauen Schlange. Berge von Klei-
dung auf den Armen, im Korb.
Am Eingang zur stickigen Hölle
mit den Spiegeln stehen Verkäu-

ferinnen, stämmige schwarze
Frauen. Mit der Geduld eines Erz-
engels und der Stimmgewalt ei-
nes Zeitungsverkäufers ordnen
sie die Welt. „Madame, Sie kön-
nen nicht mehr als sieben Teile
mitnehmen. Madame, Sie dürfen
nicht mit einem Korb in die Kabi-
ne. Madame, hier ist nur der Ein-
gang, Ausgang auf der anderen
Seite.“ Endlos dieselben Sätze.
Und der Strom teilt sich, sortiert
sich. Es ist dieselbe Szene, diesel-
be ordnende Macht wie am Flug-
hafen JFK. Taxi-Dispatcher und
Tax-free-Dispatcher.

Europäischer Appetit
Mittag im Le Pain Quotidien in
Soho, Gäste setzen sich an die
langen Tische. Sitzen Fremden
gegenüber, nah beieinander.
Dies soll eben ein europäisches
Lokal sein. Das tägliche Brot ist
100 Prozent organic, für fünf
Dollar bekommt man einen Korb

voller Walnussbrot, Körnerbrot,
dunklem Brot, Baguette. Es gibt
Bioschinken, Bioobst. Zwei Mo-
dels sitzen nebeneinander. Ihre
Arme sind so grazil wie die Beine
frisch geborener Giraffenbabys.
Wie alle anderen Gäste telefonie-
ren sie, lesen Mails, sie warten
auf eine Freundin, sie bestellen
schon. Man muss hinsehen. So
eine glatte Haut, große Augen,
schöne Lippen. Sie sprechen Eng-
lisch mit unterschiedlichem Ak-
zent, Italienisch und Tschechisch
vielleicht. Sie sind sehr jung. Der
Kellner bringt Platten von Brot-
scheiben, belegt mit Schinken,
Salat, Käse, sie stellen alles vor
sich hin, das dritte Mädchen
kommt. Auch sie eine Giraffe, im
Stehen, lange Gliedmaßen, fei-
nes Gesicht. Alle drei zupfen mit
ihren Fingern an den Broten her-
um. Greifen hiervon etwas, da-
von etwas. Essen Wurstbrote wie
Bauernmädchen. Sie haben ei-

Sommer in New York City
„… und tat alles mit jener großen, irren Freude, die einen überkommt bei der Rückkehr nach New York City“ (Jack Kerouac). Stadtszenen

Sommerregen bringt Kühle in die Häuserschluchten: Leuchtreklame spiegelt sich in den Pfützen am Times Square FOTO:  JOCHEN TACK/IMAGO

nen ganz europäisch tüchtigen
Appetit. Sie werden sich doch da-
nach nichts antun.

Buddha-Bar
Samstagnacht im Meatpacking
District. Sommerabend. Alle Stra-
ßen voll, Autos dicht an dicht.
Schwarz gekleidete Menschen da-
zwischen, auf den löchrigen Bür-
gersteigen, beim Schlangestehen
an den Clubs, den Restaurants.
B&T-Volk. Das sagen die aus Man-
hattan, die am Samstagabend zu
Hause bleiben. B&T, Bridge and
Tunnel, jene, die das Nachtleben
erst nach einer Fahrt über eine
Brücke oder durch einen Tunnel
erreichen, die aus New Jersey oder
gar Staten Island in den Meatpa-
cking District kommen, am Sams-
tagabend. Kurz vor Mitternacht,
nicht früh, nicht spät. An den Tür-
stehern der Buddha-Bar kommt
nur vorbei, wer einen Tisch reser-
viert hat. Marco hat reserviert. Der
Tisch ist ein größerer Hocker, auf
dem stehen Karaffen mit Toma-
tensaft, Orangensaft und Wasser,
ziemlich viele Gläser. Eine Tisch-
reservierung bedeutet: gut tau-
send Dollar für zwei Flaschen
Champagner und eine Flasche
Wodka. Zwei Mädchen in kurzen
Röcken bringen die Flaschen, mit
Wunderkerzen und einem Lachen,
als wäre dies ein besonderer Mo-
ment. Unbeschreiblich laute Mu-
sik. Gold-rot strahlt eine zwei
Stockwerk hohe Buddha-Statue.
Um die kleinen Tische stolpern
andere, überall Beine, alles voll.
Alles voll. Eng. Marco und seine ar-
gentinische Frau haben Besuch
aus der Schweiz. Zwei junge Frau-
en, sie sind heute angekommen.
Sie tragen Jeans und Blusen und
sind schon über dreißig Jahre alt.
Kaum jemand hier ist so alt. Die
anderen Mädchen tragen weniger
Stoff, edle Fetzen. Die Schweize-
rinnen blicken stoisch, weggebe-
amt vom Jetlag und vom Lärm. Sie

sind aus Sils und cool. Stehen
da, nippen am Champagner,
zum Reden lässt das Getöse kei-
nen Raum. Stehen da, schauen.

Gott in der U-Bahn
Auf der Holzbank in der U-
Bahn-Station. Drei beleibte wei-
ße Frauen, Popelinejacken, bei-
ge Hosen, ihr Tonfall klingt
nicht, als wären sie aus New
York. Bible-Belt. Die in der Mitte
spricht nun. „Jetzt sind wir in
New York. Der Lord brachte uns
nach New York. Wohin wird er
uns als nächstes führen?“ Sie
redet, als spräche sie vor der Ge-
meinde. Als müssten die ande-
ren nach jedem Satz ein Halle-
luja skandieren. Was sie nicht
tun. „Ein hartes Jahr war das da-
mals. Die Mutter starb, die
Großmuter starb, eine Tante
starb, der Bruder starb fast. Ge-
nauer gesagt: Der Bruder war
schon tot, aber er kam zurück.
Er lag in der Klinik, Ärzte um
ihn, dann sah er ein Licht, das
helle Licht, und er wusste so-
fort, das ist Jesus. Und es war so
schön. Aber er wusste doch, wie
schlecht es uns ging. So sagte er
zu Jesus: Listen, meine kleine
Schwester ist noch in der High-
school, die andere arbeitet, ich
muss mich doch um Vater küm-
mern. Lass mich zurück. Und da
ließ Jesus ihn wieder gehen.
Und die Ärzte hatten schon ge-
rufen: Wir haben ihn verloren!“
Die beiden anderen Frauen ni-
cken. Andere Zuhörer zucken
zusammen ob der blasphemi-
schen Inbesitznahme.

Grundrauschen
Hotelzimmer in der 55. Straße.
Späte Nacht. Der Verkehr auf
den Straßen verebbt nie ganz.
Es bleibt laut in der Stadt, ohne
dass einzelne Geräusche zuzu-
ordnen wären. Es brodelt. Ein
Grundrauschen.

Altes: Chelsea Antiques Building,
110 West 25th Street, tgl. 10–18
Uhr. Zwölf Stockwerke voller Anti-
quitäten, Trödel, Sammlerstücke
und Kitsch. Nicht die billigste
Adresse, aber gut sortiert.
Neues: Shops großer (amerikani-
scher) Namen:
Calvin Klein,  654 Madison Ave.
& 60th St.
Carolina Herrera,  954 Madison
Ave. & 75th St.
www.carolinaherrera.com
DKNY, 420 West Broadway, 655
Madison Avenue
Ralph Lauren, 867 Madison Ave.
& 72nd St,  www.polo.com
Einer der aufsehenerregendsten
Läden in SoHo ist der Prada Shop,
erbaut von Rem Kohlhaas, eine
gigantische Freitreppe führt ins
Untergeschoss. Eine wellenförmi-

SHOPPING IN NEW YORK

ge Struktur aus tropischem Zebra-
holz verbindet im Zentrum die
beiden Stockwerke. (575 Broad-
way & at Prince St.)
Die Apple-Stores werden bei
günstigem Euro-Kurs von Europä-
ern gestürmt. Dann kosten iPods,
iPhones und iMacs das in Dollar,
was sie bei uns in Euro kosten.
Soho, 103 Prince St., zw. Greene
and Mercer St., # 226-3126,401
W 14th Street, # 444-3400, 767
Fifth Ave., # 336-1440,
www.apple.com
Century 21, 22 Cordtland St., der
Preisknüller. Die teuersten
Markenteile kann man hier zu ei-
nem Bruchteil des ursprünglichen
Preises finden. No fakes! Es ist die
Ware der letzten oder auch der
vorvorletzten Saison, meist sind
es nur Einzelstücke. BASCH
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AFRIKA
Mitfahrgelegenheit bis 8 Pers. Deutschland Lome-
Togo, 5 Wochen über Spanien, Marokko, Maureta-
nien, Mali, Burkina mit Reisebus Abfahrt Anfang Ja-
nuar 09 % 0179/322 45 05

AKTIVREISEN
Fahrradfahren auf Walcheren (NL) Zimmer mit
Frühstück/Haus zu vermieten 10 Min zum Strand.
25 Euro p. P./ p. N % 0031118-553022

ALPEN
Kleinwalsertal, gemütliches altes Holzhaus auf
1200 m in traumhaftem Wandergebiet. Ferien-WG:
gemeinsam kochen und essen
www.gaestehaus-luetke.de

GRIECHENLAND
100m bis in die Ägäis? Appartements und Studios
auf Naxos. 30-120 € je nach Größe und Saison. In-
fos: %  0163/661 6582

INLAND
Keinen Bock auf Bettenburgen oder kleinkariertes
Pensionsflair? ArhönA ist eure alternative Ferienin-
sel: Seminare, Kultur und Pferde, dazu Schlemmen,
Saunen und Wohnen in komfortablen Zirkuswa-
gen, romantischem Schloss und urigem Fachwerk-
hof www.arhoena.de % 06676-8562

Routenplaner, Stadtpläne und Brancheninforma-
tionen zu allen Städten und Gemeinden.
www.stadtplaene.com

KANARISCHE INSELN

La Palma: Haus 2-6 Pers./FeWo ab 26 € /Tg., Pool,
Meerbl., Sonnenterrasse, Natur, Wandern, Roman-
tik, Kultur www.villa-garden-lapalma.com,
% 08153/953858

Gomera, kleines Haus mit großem Garten für 2
Personen in Valle Gran Rey zu vermieten. 25,- € /
Tag. % 0421/74148

MALTA

MALTA GOZO: romantisches Dorfhaus, Strandnähe,
ab€ 12 T/P, alles inkl.+Abholung Flughafen, Sat-TV,
Rad gratis, % /F: 00356/21560554,
www.maltagozo.de.vu

NORD-/OSTSEE

Große FEWO bei Wismar, Nähe Insel Poel, auch für
große Gruppen geeignet; teilsan. Bauernhaus, Gar-
tenmitbenutzung, für 2 Pers. zus. ab 25 € , Kinder
ab 4 € pro Tag, % 03 84 27 / 50 11,
0172/380 14 67

Nordsee: Ferienhaus Meldorf, 800 qm Garten,
Sauna, Strandkorb, 4 Fahrräder, sonnig, bis max. 5
Personen günstig zu vermieten. % 042 54-18 19

Heringsdorf - Hotel Villa Neptun 40m zum Strand:
7 ÜN/FR ab 311,50 € pro Person im DZ & ab 413,00
pro Person im EZ; gültig bis 30.09.08;
% 038378/2600; www.villa-neptun.de

POLEN

Sonne, Wasser, Abenteuer 2008 - Aktivreisen in
Polen und im Baltikum: Rad, Kanu, Familienreisen.
NEU! MTB. in naTOURa Reisen, % 0551/504 65 71,
www.innatoura-polen.de

RADREISEN

CHINA BY BIKE - Geführte Rad- und Trekkingtouren
in verschiedenen Regionen Chinas und Südostasi-
ens. % 030/6225645, www.china-by-bike.de

Die Donau auf neuen Wegen entdecken - Radtour
in Bulgarien und Rumänien, Pilot-Reise v. 12.10.-
26.10.08 www.biss-reisen.de,
% 030/695 68 767

ITALIEN

www.casa-di-moccio.de Toskana, Provinz Siena.
Bilderbuchlandschaft in der Crete. 2 Appartements
in altem Landhaus. Kleiner Pool. Pro Person und
Nacht 22 Euro, Kinder bis 18 Jahre 10 Euro. Friede
Schmitz % 0039 0577707144

Ligurien - kl. Haus i. d. Bergen, Sonnenterrasse,
schöner Garten, ruhig a. Ortsrand, ideal f. Wan-
dern, Meer 25km, 300,- € /Wo (HS 350,-)
% 06195/725580

TOSCANA: Landhäuser/FeWos ital. Vermieter in ru-
higer Lage, ländl. Umgebung, kinderfrdl., meernah
+ im Chianti. % 030/2161703,
www.vacanze-italiane.net

Haus mit Garten und Meerblick! 2 bis 5 Personen,
17 km zum Meer (Imperia) ab € 280/Woche
% 0039/348-7231101

SCHWEIZ
SCHWEIZ: Schönes Ferienhaus mitten in den Alpen/
Graubünden bei Disentis zu vermieten. 2-4 Zimmer,
1 bis 7 Personen. Auch mit ÖV erreichbar.
% 0041/443 817270 oder cpally@bluewin.ch

STÄDTEREISEN
Schönes Appartement in Berlin für 1 bis 2 Frauen im
beliebten Kreuzberg. Blick auf Platz mit Cafés, neu
eingerichtet, Fahrräder gratis % 0172-3952779

TAGUNGSHÄUSER

Optimale Tagungsräume in malerischem Ambien-
te: Unsere große, lichtdurchflutete, voll ausgestat-
tete Kulturscheune mit diversen Räumen bietet be-
ste Voraussetzungen für gelungene Seminare und
Tagungen. Dazu Sauna, schöne Appartements,
Vollverpflegung, Natur vor der Tür und vieles mehr
Info www.arhoena.de % 06676-8562

Seminare/ Ferien/ Urlaub u.ä. auf dem Erlenhof
im Landkreis Cuxhaven. Wunderschöner alter
strohgedeckter Bauernhof mit Kamin- und Grup-
penräumen, Sauna etc. Idyllische, ruhige Alleinlage
in schönster Natur in Nordseenähe/ Wattenmeer
und mehreren Seen in der Umgebung. Baden, Sur-
fen, Kanufahren, Kutschfahrten und diversen Reit-
möglichkeiten. Kostenlosen Prospekt anfordern:
% 04756-85 10 32,  Fax 04756-85 10 33,
www.erlenhof-steinau.de

Schönes Seminar/Ferienhaus (ca. 10 Pers. Selbst-
verpfl.) in der Eifel frei % 02 02 / 2 42 22 89,
Fax 02 02 / 2 42 22 95

FrauenHotel Lübeck in hist. Altstadt: Schöne helle
Seminar-/Tagungsräume mit Lift + Atelier 30-56qm
www.frauenhotel-luebeck.de,
% 0451/40985270

TOSKANA

Kl. Häuschen 5 km v. Meer, Toscana bei Carrara.
% 0039-348-7840488

REISEN

VON JOHANNES NOVY

Wer New York kennt, weiß: Wenn
es in der Stadt an etwas mangelt,
dann an Platz. Über acht Millio-
nen Menschen leben zwischen
Staten Island und der Bronx auf
teilweise engstem Raum. Bis
2030 sollen es nochmal gut eine
Million Einwohner mehr wer-
den. Besonders auf den Straßen
der Metropole geht es eng zu: Au-
tos stehen Stoßstange an Stoß-
stange, Passanten drängen sich
dicht an dicht und das öffentli-
che Nahverkehrssystem platzt
aus allen Nähten. Das Verkehrs-
chaos, das sich gerade zu Stoß-
zeiten täglich auf New Yorks Stra-
ßen abspielt, ist Achillesferse
und Markenzeichen des Big Ap-
ple zugleich. Schon seit Jahren
warnen viele Experten ange-
sichts steigender Einwohnerzah-
len und ausbleibender Investitio-
nen vor einem Kollaps. New York,
so sagen sie, läuft Gefahr, im Ver-
kehr zu ersticken.

Dies zu verhindern ist das Ziel
von Bürgermeister Michael R.
Bloomberg. Als Teil des Nachhal-
tigkeitsprogramms Plan NYC
2030, das New York zur umwelt-
freundlichsten Stadt Amerikas
machen soll, will er den Autover-
kehr im Stadtzentrum eindäm-
men, öffentliche Verkehrsmittel
fördern und die Stadt fahrrad-

und fußgängerfreundlicher ma-
chen. Eine Citymaut nach dem
Vorbild Londons wird es zwar in
absehbarer Zukunft nicht geben
– der Vorschlag scheiterte im
April am Widerstand des New
Yorker Landesparlaments in Al-
bany. Dafür hat Bloomberg je-
doch eine Reihe anderer Maß-
nahmen auf den Weg gebracht,
um den städtischen Verkehr in
effizientere und umweltfreund-
lichere Bahnen zu lenken.

Während der Ausbau des
Bahn- und Busverkehrs, der ur-
sprünglich durch Einnahmen
aus der geplanten Anti-Stau-Ge-
bühr finanziert werden sollte,
nur schleppend vorangeht, sind
es derzeit besonders Fahrradfah-
rer und Fußgänger, die von der
neuen Verkehrspolitik der New
Yorker Stadtverwaltung profitie-
ren. Straßen werden zurückge-
baut, um Platz für Rad- und Geh-
wege zu schaffen, neue Prome-
naden und Plätze entstehen. Mit-
te August ist ein Teilstück des
Broadway in Midtown Manhat-
tan an der Reihe. Zwei Fahrspu-
ren der wohl berühmtesten Stra-
ße New Yorks verschwinden, die
freiwerdende Verkehrsfläche
wird je zur Hälfte für Passanten
und Cafés umgebaut sowie Rad-
fahrern zur Verfügung gestellt.
Darüber hinaus folgt die Stadt
dieses Jahr erstmals dem Bei-
spiel anderer Metropolen wie Pa-

ris oder Bogotá und sperrt einige
Hauptverkehrsadern zeitweilig
komplett für den Autoverkehr.
Am 16. und 23. August soll eine
elf Kilometer lange Rundstrecke
zwischen der Brooklyn Bridge im
Süden Manhattans und dem
Central Park zu einem Paradies
für Fußgänger, Radfahrer, Jogger
und Skater werden. „Summer
Streets“ lautet das Motto des
Events, das bei gutem Gelingen
regelmäßig stattfinden soll.

Man wolle New York lebens-
werter machen und umwelt-
schonende Fortbewegungsmit-
tel bewerben, sagte die städti-
sche Verkehrsdezernentin Ja-
nette Sadik-Khan. Besonders die
Förderung des Fahrradverkehrs
hat es ihr angetan. Zurzeit sind
mehr als 120.000 New Yorker
mit dem Fahrrad täglich unter-
wegs. Das sind 75 Prozent mehr
als noch vor sieben Jahren. Um
ihren Anteil am Gesamtverkehr
auszubauen, trotzt Sadik-Khan
dem motorisierten Individual-
verkehr seit ihrem Amtsantritt
2007 Stück für Stück wertvolle
Quadratmeter Straßenfläche ab.

Über 100 Kilometer Fahrrad-
wege wurden in den letzten ein-
einhalb Jahren fertiggestellt,
langfristig soll ein 3.000 Kilome-
ter umfassendes Fahrradwege-
netz entstehen. Für diese und an-
dere Vorhaben belohnte der Ver-
ein Transport Alternatives die

Stadtverwaltung in ihrem Jah-
resreport mit nie da gewesenen
Bestnoten, während die League
of American Bicyclists New York
als eine der fahrradfreundlichs-
ten amerikanischen Kommunen
auszeichnete. Die Verwaltung
habe die Voraussetzungen ge-
schaffen, New York in eine Fahr-
radstadt von Weltrang zu ver-
wandeln, stellte der Direktor
von Transportation Alternatives,
Paul Steely White, fest. Davon
profitieren auch „fahrradaffine“
Touristen. Schon heute durch-
queren Radwege die meisten Tei-
le der Stadt und bald soll auch
ganz Manhattan erstmals auf
zwei Rädern zu umrunden sein.
Blick aufs Wasser inklusive.

Die Anzahl kommerzieller
Fahrradvermietungen hat wäh-
renddessen in den letzten Jahren
deutlich zugenommen und lässt
vermuten, dass auch Touristen
zunehmend aufs Fahrrad um-
steigen. Den Vermietungsunter-
nehmen droht allerdings Kon-
kurrenz, denn seit letztem Mo-
nat ist bekannt, dass die Stadt –
erneut dem Beispiel Paris fol-
gend – über die Einrichtung ei-
nes großflächig angelegten Bike-
Sharing-Programms nachdenkt.
Mit dem öffentlichen Fahrrad-
verleihsystem soll ein zusätzli-
cher Anreiz für Bewohner und
Touristen geschaffen werden, öf-
ter mal in die Pedale zu treten.

Morgens früh am East River FOTO:  THE NEW YORK T IMES/REDUX/LAIF

REISEMARKT

Fahrradhölle war gestern
New York geht neue Wege in der Verkehrspolitik. Öffentliche Verkehrsmittel werden gefördert,
und die Stadt wird fahrrad- und fußgängerfreundlicher. Eine Fahrradstadt von Weltrang

Ein hartnäckiges Vorurteil be-
sagt, dass New York aus touris-
tischer Sicht außerhalb Manhat-
tans nicht viel zu bieten hat. Von
Reiseführern und Reiseveran-
staltern weitgehend ignoriert,
führten die anderen Stadtbe-
zirke der amerikanischen Ost-
küstenmetropole – Brooklyn,
Queens, Staten Island und die
Bronx – lange Zeit ein Schatten-
dasein. Auch das offizielle Frem-
denverkehrsamt der Stadt, NYC
& Company, widmete Orten au-
ßerhalb Manhattans bis vor Kur-
zem nur wenig Aufmerksamkeit,
von einzelnen Ausnahmen wie
dem Bronx Zoo oder dem Brook-
lyn Museum abgesehen. Heute
ist das anders. Statt wie bisher
fast ausschließlich mit Times
Square, Broadway und anderen
etablierten Sehenswürdigkeiten
Manhattans für New York zu
werben, verfolgt das städtische
Tourismusbüro seit Herbst letz-
ten Jahres eine Marketingstrate-
gie, die das gesamte Stadtgebiet
umfasst und Touristen dazu ein-
lädt, Manhattan zumindest für
einen Teil ihres Aufenthalts den
Rücken zu kehren.

„Eine Stadt, fünf Stadtbezirke,
unzählige Möglichkeiten. Das ist
New York City“ – so lautet der
neue Slogan der Tourismuswer-
ber. Teil der neuen Marketing-
strategie ist die Kampagne „Just
ask the locals“ – übersetzt be-
deutet sie so viel wie „Frag
einfach jemanden vor Ort“ –,
bei der prominente New Yorker
wie Robert De Niro Touristen
ihre ganz persönlichen Lieb-
lingsplätze vorstellen und Be-
wohner auf der Website von NYC
& Company (www.nycvisit.com)
Besuchern Nachrichten hinter-
lassen und ihre „Geheimtipps“
verraten sollen. Ermöglicht wur-
de die Generalüberholung des
New Yorker Tourismusmarke-
tings durch Bürgermeister Mi-
chael R. Bloomberg.

Im vergangenen Jahr haben
rund 46 Millionen Übernach-
tungsgäste aus aller Welt die
Metropole am Hudson besucht.
2015 sollen es mehr als 50 Mil-
lionen sein. Um dieses Ziel zu
erreichen, hat Bloomberg Touris-

musförderung zur Chefsache er-
klärt und für den Etat von NYC &
Company 15 Millionen Dollar
zusätzlich zur Verfügung ge-
stellt. Es sei ein persönliches
Anliegen des ehemaligen Ge-
schäftsmanns und Multimilliar-
därs gewesen, dabei die Qualitä-
ten von Queens, Brooklyn, Bronx
und Staten Island stärker hervor-
zuheben, sagt Tiffany Townsend
von NYC & Company und betont,
dass man bereits an weiteren
Angeboten arbeite, um außer-
halb von Manhattan liegende
Stadtteile zu bewerben. Damit
reagiert die Organisation auch
auf die wachsende Popularität
der „Outer Boroughs“, die bereits
seit einigen Jahren zum Teil er-
hebliche Besucherzuwächse ver-
zeichnen. Zum einen, weil Tou-
risten der Wanderungsbewe-
gung junger und kreativer New
Yorker folgen, die zunehmend
aus Manhattan verdrängt wer-
den und anderen Teilen der Stadt
ihren Stempel aufdrücken. Und
zum anderen, weil sich herum-
gesprochen hat, dass es überall
etwas zu entdecken gibt.

Der „Lonely Planet“ erklärte
Brooklyn 2007 nicht umsonst
zu einem der zehn „angesagtes-
ten“ Reiseziele der Welt, während
Touristen auch in vielen Teilen
von Queens, der Bronx und
Staten Island inzwischen selbst-
verständlicher zum Alltag gehö-
ren als noch vor einigen Jahren.

Diese Entwicklung wird, wie
nicht anders zu erwarten, unter-
schiedlich bewertet. Politiker,
Wirtschaftsvertreter sowie Ak-
teure aus dem Kulturbereich he-
ben überwiegend den Nutzen
des Tourismus hervor. New
Yorker, die in Nachbarschaften
leben, in denen der Tourismus
boomt, sind allerdings geteilter
Meinung. Manche sind stolz auf
die zusätzliche Aufmerksamkeit,
die ihren Stadtteilen zuteilwird.
Andere sehen eher die negativen
Effekte des Tourismus. Gut mög-
lich, dass „Anonymous“ eher zu
den Skeptikern gehört. Auf der
Website von NYC & Company
steht von ihm zu lesen: „Don’t
come!“– Bleibt weg!

JOHANNES NOVY

Außerhalb
Manhattans
Brooklyn und die Bronx verzeichnen seit einigen
Jahren Besucherzuwächse. Die Stadt fördert den Trend

Vor dem Papierkorb gerettet
Ab dem 20. August gibt es unterhalb des berühmten Kyffhäuser-
Denkmals etwas Großartiges zu sehen: Der weltgrößte Liebesbrief
wird auf einem 300.000 Quadratmeter großen Feld zu Füßen Bar-
barossas zu bestaunen sein. Tausende Bewerber aus ganz Deutsch-
land haben sich an einem einmaligen Gewinnspiel beteiligt. Wer
seiner Liebsten oder seiner Angebeteten einmal auf wahrhaft groß-
artige Weise „Ich liebe dich“ sagen wollte, konnte sich bei Radio SAW
oder unter www.riesenliebesbrief.de mit den schönsten Liebes-
erklärungen bewerben.

WERBEPOESIE
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recht überschwemmt wird, geht
es im benachbarten Brighton
Beach beschaulicher zu. In dem
über eine mit Holzbohlen ausge-
legte Uferpromenade, den soge-
nannten Boardwalk, leicht zu er-
reichenden Viertel haben sich in
den letzten Jahrzehnten vor al-
lem Immigranten aus der ehe-
maligen Sowjetunion niederge-

lassen. Weil Brighton Beach seit
geraumer Zeit verstärkt ins Vi-
sier von Spekulanten geraten ist
und Stadtteile ethnischer Kon-
zentration im New Yorker Stadt-
entwicklungskontext ohnehin
nur in den seltensten Fällen auf
Dauer existieren, zeichnet sich
allerdings ab, dass die als „Odes-
sa by the Sea“ bekannte Enklave

TÜRKEI
Ferienanlage an der Olivenriviera mit guter Kin-
derbetreuung von TAZ-Lesern für TAZ-Leser. Nix für
Club-Urlauber! www.club-orient.de

USA
New York Guesthouse ab $ 79 p.P., Toplage, char-
ming. Empfohlen im NYC Guide: Kruse-Etzbach,
Iwanowski's Vlg. Regina Manske
% 001.718 -8349253, Fax -834-1298,
email: remanski@earthlink.net,
web: http://home.earthlink.net/~remanski

REISEMARKT

Unter sengender Sonne auf der Uferpromenade von Coney Island FOTO:  JÜRGEN SCHWARZ//IMAGO

VON JOHANNES NOVY

„New York glüht. New York
schwitzt. New York trieft und
dampft. New York stinkt.“ So
schrieb Klaus Mann einmal, der
am New Yorker Sommer offen-
sichtlich keinen Gefallen fand.
Dass dieser gewöhnungsbedürf-
tig ist, kann man in jedem Reise-
führer nachlesen. Temperaturen
um die 40 Grad und eine Luft-
feuchtigkeit von bis zu 90 Pro-
zent sind keine Seltenheit. Für
viele Bewohner ist die drückende
Hitze Anlass, die Stadt zu verlas-
sen und in Urlaub zu fahren. An-
dere schwören dagegen auf die
Sommermonate. Weil das drü-
ckende Klima die Stadt entvöl-
kert und das Tempo drosselt,
geht es entspannter zu in der
sonst so hektischen Metropole,
während ein bunter Reigen un-
terschiedlicher Open-Air-Events
Daheimgebliebene bei Laune
hält.

Der Bryant Park in Midtown
wird zum Freiluftkino, die „Cen-
tral Park Summer Stage“ lockt
mit Stars der lokalen und inter-
nationalen Musikszene und in
Lower Manhattan wartet das „Ri-
ver to River Festival“ mit einem
vielfältigen Unterhaltungsange-
bot auf. Dass in New York von ei-
nem kulturellen Sommerloch
keine Rede sein kann, hat sich
auch bei Touristen herumge-
sprochen. Weniger bekannt ist
dagegen, dass New York auch für
bade- und sonnenhungrige Be-
sucher viel zu bieten hat. Kaum
eine andere Stadt der Welt hat so
viele Küstenkilometer zu bieten
wie New York. Der Big Apple
selbst verfügt über rund 22 Kilo-
meter Strand und jenseits der
Stadtgrenzen laden einige der
schönsten Erholungsgebiete der
amerikanischen Ostküste zum
Entspannen ein. Zu ihnen zählen
Sandy Hook in New Jersey, das
durch eine Fähre von Manhattan
zu erreichen ist, und natürlich
die weitläufigen Strände von
Long Island. Hier sind es vor al-
lem der mit Bus und Bahn leicht
erreichbare Jones Beach, das Ge-
biet der „Hamptons“ mit den
namensverwandten Städten
Southampton, Bridge Hampton
und East Hampton sowie die vor-
gelagerte Barriere-Insel Fire Is-
land, die Besucher aus New York
anziehen.

Während Jones Beach mit sei-
nen zahlreichen Einkaufs-, Ess-
und Unterhaltungsmöglichkei-
ten eher dem Geschmack der
Massen nachkommt und die
Hamptons als beliebtes Ferien-
ziel wohlhabender und promi-
nenter New Yorker gelten, ist Fire
Island als Aussteiger- und Szene-
destination bekannt. Hier ent-

stand eine der ersten größeren
Gay Communities der USA, und
bis heute ist die 48 Kilometer
lange, aber nur wenige hundert
Meter breite Insel ein bevorzug-
tes Ausflugsziel der New Yorker
Lesben- und Schwulenszene ge-
blieben.

Innerhalb der Stadtgrenzen
New Yorks sind es vor allem die
Stadtstrände in den „Outer Bo-
roughs“, die zum Schwimmen,
Faulenzen, Flanieren und
manchmal sogar zum Surfen
einladen. Coney Island, im Sü-
den Brooklyns gelegen, ist vor al-
lem wegen seiner historischen
Vergnügungsanlagen bekannt.
Sie gelten als Geburtsstätte des
Freizeitparks moderner Prägung
und waren – wenn es nach dem
Architekten Rem Koolhaas geht –
auch Vorbild für das moderne
Manhattan: ein Ort künstlicher
Erfahrung, in der die Wirklich-
keit und die Natur aufhörten zu
existieren.

Heute präsentieren sich weite
Teile von Coney Island in einem
desolaten Zustand, aber für viele
Besucher ist es gerade die eigen-
tümliche Mischung aus prallem
Leben und Verfall, die den ehe-
maligen Vorreiter moderner
Freizeit- und Amüsierkultur se-
henswert macht. Während Coney
Island vor allem an den Wochen-
enden der offiziellen Badesaison
vom 27. Mai bis zum 4. Septem-
ber von Menschenmassen regel-

Nah am Wasser gebaut
Kaum eine andere Stadt der Welt hat so viele Küstenkilometer zu bieten wie New York. Bei 40 Grad kann man mit der U-Bahn
entspannt zum Baden im Meer fahren. Hier vergisst man die Härten des New Yorker Sommers – allen Unkenrufen zum Trotz

ihren Platz am Ufer des Atlantiks
nicht auf ewig wird halten kön-
nen. Die attraktive Wohnlage hat
sich herumgesprochen.

Ständiger Wandel ist auch eine
der wenigen Konstanten der
schräg gegenüber von Brighton
Beach gelegenen Halbinsel
Rockaway, die zum Stadtteil
Queens gehört. Neureiche Bun-
galowsiedlungen und triste
Hochhaussiedlungen liegen hier
nur einen Steinwurf voneinan-
der entfernt. Sie führen Besu-
chern die wechselhafte Ge-
schichte dieser Gegend vor Au-
gen. Wirklich sehenswert sind
einzelne Abschnitte des 18 Kilo-
meter langen Strandes der Land-
zunge, wie etwa der Jacob Riis Na-
tional Park. Er wurde wie der be-
reits erwähnte Jones Beach von
Robert Moses errichtet, der New
York im frühen 20. Jahrhundert
als Bau- und Planungsbeauftrag-
ter mit ebenso wegweisenden
wie umstrittenen Infrastruktur-
projekten in die städtebauliche
Moderne führte.

Ähnlich wie der ebenfalls von
Moses geplante und manchmal
als „Riviera der Bronx“ bezeich-
nete Orchard Beach lässt sich
auch der Jacob Riis National Park
mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln relativ problemlos errei-
chen. Seit Anfang Mai steuern so-
gar von der Stadt gesponserte
Wassertaxis den Strand von Man-
hattan aus an.

New York
Heimweh nach New York lösen
schon die ersten Takes des Reise-
Hörbuchs von Geophon aus. Das
Hintergrundrauschen der Stadt
begleitet die akustische Reise
zwischen East Village und Cen-
tral Park. Man hört den Slang der
New Yorker, dieser wird über-
setzt, es gibt Tipps, manchmal
nicht ganz neu, denen man den-
noch folgen sollte, etwa die Fahrt
mit der Staten Island Ferry, we-
gen des „atemberaubenden An-
blicks von Manhattan“. Die Kapi-
tel sind mit leichtem Jazz unter-
legt, führen von Lower Manhat-
tan nach Chinatown, weiter in
Szeneviertel, die Galerien von
SoHo, mit Abstecher in die
Bronx und in den Central Park.
Eingefügt ist eine Geschichte
von Tanja Dückers, die amüsan-
te Trödelmarkt-Odyssee liest die
Autorin. Das Hörbuch gibt es
auch auf Englisch, in weit lang-
samerem Tonfall gesprochen,
als ein New Yorker fürs Reden
Zeit hat. „You don’t get lost in
Manhattan“, sagt einer, das be-
zieht sich auf das übersichtliche
Straßengeviert. Aber man kann
sich verlieren in der Stadt.
Geophon New York, Hörbuch-CD, 14,90 €.
Auch in Englisch. Hörproben auf www.geo-
phon.de

Zur Zeit des Romans „Washing-
ton Square“ war der Platz noch
nicht das Zentrum des Szene-
viertels Greenwich Village, son-
dern Hort des großbürgerlichen
Milieus. Henry James, 1843 in
New York geboren, erzählt eine
Geschichte aus dieser Welt. Der
Plot: Wenig attraktive Tochter
verliebt sich in flotten jungen
Mann, der Vater hält ihn für ei-
nen Mitgiftjäger und macht al-
len das Leben schwer. Den ame-
rikanischen Meilenstein der Li-
teratur liest Gert Westphal, mit
feiner Ironie in der Stimme drö-
selt er die Geschichte auf, sodass
man den ellenlangen Sätzen ger-
ne in alle Verästelungen folgt.
Henry James: „Washington Square“. Gelesen
von Gert Westphal, 7 CDs, 29,99 €

Richard Yates zählt zu den wich-
tigsten amerikanischen Autoren
des 20. Jahrhunderts, 1961 er-
schien sein Roman „Zeiten des
Aufruhrs“. Er erzählt von Frank
und April Wheeler, einem jun-
gen Paar in den USA der 1950er-
Jahre. Sie leben dort, wo New
York nicht glamourös ist und
auch nicht wild: in den Suburbs.
Kleines Häuschen, Kinder, Vor-
stadtidylle. Doch das Leben ist
nicht so. „Zeiten des Aufruhrs“
wird derzeit mit Kate Winslet
und Leonardo DiCaprio ver-
filmt, dieses Hörbuch liest
Christian Brückner – die ameri-
kanischste aller deutschen Stim-
men. Der Synchronsprecher von
Robert De Niro liest mit rauer
Stimme vom Scheitern eines Le-
bensentwurfs.
Richard Yates: „Zeiten des Aufruhrs“. Gelesen
von Christian Brückner. 5 CDs, 29,20 €

BARBARA SCHAEFER

HÖRBAR

Museen: Museum of Modern Art
(MoMA), 11 West 53rd St.,
www.moma.org; 1929 gegrün-
det, zeigt die Sammlung fast alle
Stile des 20. Jahrhunderts. 2006
wurde großzügig erweitert.
New Museum of Contemporary
Art, 235 Bowery, Ecke Prince St.
www.newmuseum.org; das
schmale Gebäude öffnete im De-
zember 2007. Neueste Kunst.
Ausgehen: South Gate, 154 Cen-
tral Park South,www.jumeira-
hessexhouse.com; moderne
amerikanische Küche im gestyl-
tem Ambiente des Jumeirah Es-
sex House. Direkt am Central
Park.
Le Pain Quotidien, 100 Grand St.,
btw. Mercer und Greene, www.le-
painquotidien.com;  Bioladen
und Biorestaurant. Man sitzt an
langen Tischen und platziert sich
durcheinander, wie man eben
Platz findet.

REISETIPPS NEW YORK

Übernachten: Der Durchschnitts-
preis eines Zimmers liegt bei 300
US-$! Etwa ab 300 Dollar (200 Eu-
ro) kosten Zimmer im stylisch-
modernen The Shoreham
(www.shorehamhotel.com,
Tel. 001.800.553.3347), in der
55. Straße gelegen.
Günstiger ist es im The podhotel
(www.thepodhotel.com), eher
ein schickes Hostel in der 51. Stra-
ße, ab etwa 130 US-$.
Ruhepole: Brooklyn Heights Pro-
menade; U-Bahn-Linie A, F, CC
(Jay St.-Borough Hall) oder 2, 3,
4, 5 (Borough Hall) Der ideale
Platz für einen Sonnenuntergang
in New York: Links die Freiheits-
statue, rechts die Wolkenkratzer
und Piers von Manhattan.
Coney Island Beach: Die Atlantik-
küste Brooklyns erreicht man von
Manhattan nach etwa einer drei-
viertel Stunde Fahrt mit den U-
Bahnen B, D, F. BASCH

in die Zivilgesellschaft

0reisen 

Mehr Infos zu allen Reisen: www.taz.de/tazreisen oder Thomas Hartmann (030) 25 90 21 17

28. Oktober – 8. November 

Marokko: Marrakesch –
Hoher Atlas – Zagora
mit Thomas Hartmann 

„Synergie Civique“ in
Südmarokko 
1.715 Euro (ab/bis Berlin,

Frankfurt/M u.a.)

18. Oktober – 2. November 

Mexiko: Oaxaca – 
Juchitán – San Christobal
mit Anne Huffschmid 

Multikulturelle Moderne und 
indigenes Selbstbewusstsein
2.260 Euro (ab Frankfurt/M,
Berlin u.a.)

13. – 24. November 

Ägypten: 
Kairo – Oase El-Fayum
mit Riem Spielhaus

Zivilgesellschaft in einer 
muslimischen Gesellschaft 
1.675 Euro (ab 
Frankfurt/M, Berlin u.a.)
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Setzen Sie ein Zeichen mit
Buttons und Auklebern.
6 Buttons, 25 mm Durch -
messer mit Bogennadel
oder 10 Bögen mit je 
6 Aufklebern
jeweils

tazshop  
Rudi-Dutschke-Straße 23 | 10969 Berlin
T (0 30) 25 90 21 38 | F (0 30) 25 90 25 38
tazshop@taz.de | www.taz.de

10 % Rabatt für 

taz-AbonnentInnen 

& taz-GenossInnen

,

Bleiben Sie Atomkraftgegner! 

€300


